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 ORS SERVICE AG

  Die Asylprofi teure
  Mit staatlichen Aufträgen im Asylbereich setzt die private Dienstleistungsfi rma ORS 55 Millionen Franken um. 
Teilweise mit fragwürdigen Methoden: In einer Zürcher Gemeinde verrechnet sie Asylsuchenden eklatant hohe Wohnkosten.

  VON JAN JIRÁT, CARLOS HANIMANN (TEXT) UND URSULA HÄNE (FOTOS)

  Asylsuchende erhalten in der Schweiz immer 
weniger fi nanzielle Unterstützung. Aber das 
Geschäft mit ihnen blüht. Und der grösste 
Play er in diesem Geschäft ist die ORS Ser-
vice AG, ein Unternehmen, das sein Geld mit 
der Betreuung und Unterbringung von Asyl-
suchenden verdient. Die ORS betreibt gemäss 
eigenen Angaben alle sieben Bundeszentren, 
über fünfzig Unterkünfte in verschiedenen 
Kantonen, und betreut pro Tag rund 4000 
Asylsuchende. Als ihre zentrale Aufgabe er-
klärt sie die «zuverlässige Betreuung und 
menschlich korrekte Behandlung» von Asyl-
suchenden. 

  Doch die ORS ist vor allem eine gewinn-
orientierte Aktiengesellschaft. Einst begann 
sie als einfache Personalvermittlungsfi rma. 
Heute gehört das Unternehmen mit über 300 
MitarbeiterInnen einer Private-Equity-Firma 
und einer Holding im steuergünstigen Kan-
ton Zug (vgl. «Die Firmenstruktur der ORS»). 
Sie profi tierte in den neunziger Jahren von 
der behördlichen Vorliebe für Outsourcing 
und hat die Hilfswerke als Dienstleister aus 
dem Markt gedrängt. 

  Betrug der Umsatz der ORS im Jahr 1998 
laut Medienberichten noch 20 Millionen 
Franken, hat er sich in der Zwischenzeit fast 
verdreifacht: Im Jahr 2010 setzte die ORS ge-
mäss Wirtschaftsauskunftsdienst Tele data 
55 Millionen Franken um. Und macht dabei 
Kasse mit den Asylsuchenden, wie Recher-
chen der WOZ zeigen. 

  «Kein Haus, ein Gefängnis»

  Wie im Prinzip alle Gemeinden muss auch 
Weiach, die nördlichste Gemeinde des Zür-
cher Unterlands, eine vom Kanton bestimmte 
Quote von Asylsuchenden aufnehmen. Mo-
mentan sind das zehn junge Männer. Sie alle 
befi nden sich – zum Teil seit Jahren – in einem 
laufenden Asylverfahren und dürfen von Ge-
setzes wegen nicht arbeiten. Sie leben zusam-
men in einem alten, heruntergekommenen 
Bauernhof: zehn Menschen, die sich vier klei-
ne Schlafzimmer teilen, ein Wohnzimmer, 
eine Dusche, eine Toilette und einen Herd.

  «Das ist kein Haus, das ist ein Gefängnis», 
sagt ein Bewohner, der sich ein knapp zwölf 
Quadratmeter kleines Zimmer mit zwei wei-
teren Asylsuchenden teilt. «Wir trampeln uns 
zwangsläufi g gegenseitig auf die Füsse. Und 
weil die Wände und Böden so ringhörig sind, 
gibt es nie Ruhe. Es ist immer ein Stress», sagt 
ein anderer. 

  Diese Asylunterkunft wird von der ORS 
betrieben. Zwei- bis dreimal im Monat kommt 
eine Betreuerin zur Kontrolle vorbei. Weiach 
hat den gesetzlichen Leistungsauftrag im 
Asylwesen seit 2002 an die private Firma out-
gesourct – genauso wie 33 weitere Zürcher Ge-
meinden. Die ORS verwaltet auch den monat-
lichen Pauschalbeitrag von 1493.95  Franken, 
den jeder Asylsuchende vom Staat erhält. Von 
diesem Beitrag bleiben den Asylsuchenden in 
Weiach am Ende 400 Franken  – 371.95  Fran-
ken zieht die ORS für die Krankenkasse ab, 
22 Franken für Betriebskosten und 700 Fran-
ken für die «Nutzung des Wohnraums». 
Das geht aus einer ORS-Abrechnung hervor, 
die der WOZ vorliegt. Demnach verrech-
net die ORS für die Unterbringung der zehn 
Asylsuchenden 7000 Franken im Monat, 
84 000  Franken im Jahr. Die Gemeinde, die 
das heruntergekommene Bauernhaus von ei-
ner Privatperson mietet, zahlt laut Rechnung 
aber nur rund 18 000  Franken im Jahr. Eine 
Differenz von 66 000 Franken. Bereichert sich 
die ORS also an Asylsuchenden?

  ORS-Direktor Stefan Moll-Thissen weist 
diesen Vorwurf in aller Form zurück, weil er 
«in keiner Weise den Tatsachen entspricht». 
Man halte sich an die Rahmenbedingungen 
und kommuniziere das Vorgehen gegenüber 
den Auftraggebern. 

  Moll-Thissen sagt zudem: «Wir stellen 
vermehrt fest, dass viele im Asyl- und Flücht-
lingswesen tätige, kompetente NGOs die ORS 
als sehr professionelle Organisation wahr-
nehmen, die ihre Aufgaben kompetent und 
im Sinne der Auftraggeber, aber eben vor 
allem auch der Asylsuchenden erbringt.» 

  Neue Aufträge in Sicht

  Eine Umfrage der WOZ bei verschiedenen 
Menschenrechtsgruppen zeigt ein ganz an-
deres Bild. Auf die Erfahrungen mit der ORS 
angesprochen, sagt etwa Denise Graf von 
Amnesty International: «Ich habe verschie-
dentlich festgestellt, dass die ORS mit sehr 
kleinen Betreuungskapazitäten arbeitet. Als 
ich im Jahr 2006 das Zentrum Kaiseraugst 
besuchte, musste ich feststellen, dass die aus-
schliesslich männlichen Bewohner des Zen-
trums über weite Teile der Woche völlig sich 
selbst überlassen waren und es keinerlei Ta-
gesstruktur gab.» Grafs Einschätzung deckt 
sich mit den Berichten von Solidarité sans 
frontières (Sosf), Augenauf und dem Centre 
de Contact Suisses-Immigrés. 

  Ausserdem sind über die letzten Jahre hin-
weg verschiedene Vorfälle in Zentren, die von 
der ORS betreut werden, publik geworden: 
Verweigerung des Zugangs für Angehörige 

von Menschenrechtsgruppen, mangelnde 
medizinische Versorgung, unprofessionelle 
und unterbesetzte Betreuung. 

  Moreno Casasola von Sosf kritisiert 
grundsätzlich, dass eine gewinnorientierte 
Firma wie die ORS überhaupt Betreuungs-
mandate erhält  – zumal im Asylwesen ein 
permanenter Spardruck und eine Abbaustim-
mung herrschten: «Mit der aktuellen Pro-
Kopf-Pauschale des Bundes von durchschnitt-
lich knapp 1500 Franken ist es nicht mehr 
möglich, eine professionelle Betreuung mit 
einem umfassenden Konzept zu garantieren. 
Wie also schafft es die ORS, aus der trockenen 
Zitrone Asylwesen Gewinne zu pressen? Das 
kann nur auf Kosten der Qualität und des 
Ausbildungsprofi ls der Angestellten gehen.» 

  Trotz Kritik an der ORS von verschiedener 
Seite scheint der Staat die kostengünstigen 
Dienste des Unternehmens zu schätzen: An-
fang nächster Woche kommen Vorschläge zur 
Revision des Asylgesetzes in den Ständerat, 
wie das Asylverfahren kurzfristig beschleu-
nigt werden kann. Unter anderem soll eine 
Vorbereitungsphase eingeführt werden. In 
der Botschaft heisst es: «Das BFM kann in der 
Vorbereitungsphase Dritte mit administra-
tiven Aufgaben betrauen.» «Dritte», so bestä-
tigten VertreterInnen des BFM kürzlich der 
WOZ, könnte die ORS sein. 

700 Franken Nutzungskosten für vier Quadratmeter: Asylunterkunft in einem heruntergekommenen Bauernhaus in Weiach im Kanton Zürich.   
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 DIE FIRMENSTRUKTUR DER ORS SERVICE AG

  Eine Firma aus dem Zuger Steuerparadies im Hintergrund
  Die Firma ORS Services SA (Organisation für 
Regie und Spezialaufträge) wurde 1977 als 
Personalvermittlungsfi rma in Lausanne ge-
gründet. 1992 änderte sie ihren Namen in 
ORS Service AG und verlegte den Sitz nach 
 Zürich. Der Zweck laut Handelsregister: 
Dienstleistungen im Personalbereich.

  Der Einstieg ins Asylwesen gelang dem 
Unternehmen 1991 im Kanton Baselland: Der 
damalige SVP-Regierungsrat Werner Spit-
teler beauftragte die ORS mit der Betreuung 
einer Asylunterkunft in Liestal. Ein Jahr spä-
ter erhielt die ORS vom heutigen Bundesamt 
für Migration zum ersten Mal den Auftrag, 
Asylsuchende in den Empfangszentren Basel, 
Kreuzlingen, Chiasso und Carouge zu be-
treuen. Auch im Kanton Zürich, wo die ORS 
seit 1998 Betreuungsaufgaben wahrnimmt, 

erhielt sie den Zuschlag von der SVP  – der 
 damaligen Regierungsrätin Rita Fuhrer.

  Die ORS gehört laut Wirtschaftsaus-
kunftsdienst Teledata der Private-Equity-Fir-
ma Invision. Das Unternehmen ist über einen 
Fonds namens Invision IV an der OX Holding 
beteiligt, die «Outsourcing-Lösungen» über 
ihre operative Geschäftseinheit ORS anbietet. 
Sowohl die OX Holding als auch Invision sind 
im steuergünstigen Kanton Zug beheimatet. 
Die Private-Equity-Firma will der WOZ auf 
Anfrage keine geschäftlichen Informationen 
über Beteiligungen preisgeben, schliesslich 
sei man «eine private Gesellschaft». Sie be-
stätigt aber, dass sie seit 2009 an der ORS be-
teiligt ist – jedoch «nicht zu hundert Prozent». 

  Im Frühjahr 2007 änderte die ORS Service 
AG laut Handelsregister den Geschäftszweck. 

Seither kann sie «alle kommerziellen und fi -
nanziellen Geschäfte durchführen, die der 
Verwirklichung ihres Zwecks förderlich sind», 
also auch Darlehen an oder Finanzierungen 
von Mutter- und Tochtergesellschaften.

  Derartige oder ähnliche Firmenstruk-
turen fi ndet man im Kanton Zug häufi g, oft 
bei ausländischen Firmen, die ihren Hol-
dingsitz in die Innerschweiz verlegen, um 
innerhalb des Unternehmens Gewinne zu 
verschieben und so Steuern zu «optimieren». 
ORS-Direktor Stefan Moll-Thissen kommen-
tiert auf Nachfrage der WOZ weder die kom-
plizierte Firmenstruktur noch, ob die Ände-
rung des Geschäftszwecks aus steuerlichen 
Gründen erfolgte. Sie habe «keinen unmit-
telbaren Einfl uss auf die Erbringung unserer 
Betreuungsdienstleistungen».   CH /JJ  


